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oder der Schnee durch plögliche Erwärmung vafch abjcehmilzt, jo zeigt fich bald 

die Unfähigkeit des Gebirgsbodens, größere Wafjermengen aufzunehmen. Das 

überichüffige Waffer fließt mit bedeutender Gejchwindigfeit an den VBerghängen 

hinab, reißt tiefe Fucchen ein und trägt die Verwitterungsfrufte al3 dickflüffigen 

Schutt mit fich fort. Je länger die Nuhepaufe zwijchen zwei Hochfluthen war, 

um jo größer wird die Verwüftung, weil in der langen Zwifchenzeit viel ver- 

witterte Mafjen angefammelt find. Bei dem ftümifchen Verlaufe jolcher Fluth- 

erfcheinungen ift dev Weg, den die Iosgefpülten Gerölle und Bodentheile zurück 
fegen, jedesmal nur kurz; aber die nächfte Hochfluth fchiebt fie wiederum weiter. 
An manchen Stellen, wo das fließende Waffer befonders große Gejchwindigfeit 
entwicelt, 3. B. an Engjtellen des Bach» oder Flußbettes, wird bei jehr großem 
Hochwaffer die Rinne ausgefehrt und das Grumdgeftein entblößt, bei den Eleineren 
Hocfluthen jedoch allmählich von Neuem angefüllt. 

Auf ©. 44/46 find die Vorgänge bei der Gefchiebeführung bereits näher be- 
trachtet und es ift weiterhin dargelegt worden, wie fich die einzelnen Gewäfler 
in diefer Beziehung verhalten. Danach ergiebt fich, daß die mit mächtiger Ge- 
völldele umhüllten Berge auf der Wafjerfcheide zwijchen der Kleinen Weichjel 
und Sola, die im Often von Saybufch gelegene Berggruppe, der Hauptlamm 
im Sfawagebiete, die Gorezberggruppe nebjt ihren Ausläufern, das vftbeskidifche 
Gebirgsland zwifchen Kamjenica und Biala fowie bei Gorlice, im Karpathijchen 
Waldgebivge namentlich die zwijchen Wiar und Wyrwa befindlichen Berge vor- 
zugsweife zur Gefchiebebildung neigen. Offenbar ift diefe Hinneigung durch zu 
weit getriebene Entwaldung wejentlich gefördert worden. 

4. Aubanverhältnifje. 5. Bewaldung. 

a) Uebersicht. 

Die große Bedeutung, welche von allen mit den Landesverhältniffen Ga- 
liziend vertrauten Sachverftändigen dem Walde als einem Schußmittel gegen die 
übermäßige Gefchiebebildung beigelegt wird, läßt e8 wünfchenswerth erjcheinen, 
die jet noch vorhandenen Waldbeftände zu erhalten und fie möglichjt zu ver- 
mehren. Die Besfiden haben längjt aufgehört ein Waldgebirge zu fein, während 
die öftlichen galizischen Karpathen diefen Namen noch verdienen. Das weitliche 
Hügelland ift nur jchwach, das öjtliche etwas ftärker, aber immerhin nur mäßig 
bewaldet. Neichlichere Waldbeftände weilt das Flachland auf, befonders im un- 
teren Sangebiet und weitlich vom San nach) Tarnobrzeg hin. Von der 36 671 qkm 
großen Gebietsfläche des Süpdabjchnittes des oberen WeichjelgebietS bejtehen 
9530 qkm aus Wald, aljo 26,0%. Auf die übrigen Anbauarten entfallen: 
Aderland und Gärten 51,0%, Wiefen 8,1%, Weiden 10,5%. Unverwendbar 
für den Anbau find 4,4°/o, zumeift Wege, Gewäfjer, Hofräume, Bauflächen u. f. w. 
Ded- und Unland ift nur wenig vorhanden; doch liefern die Hutweiden oft jo 
dirftige Nahrung, daß fie faft als folches betrachtet werden müjjen. Nur 19 qkm 
entfallen auf jtehende Gemwäfjer, Seen, Sümpfe und Teiche, namentlich in dem 

vom unteren Santhale nad der Vodolifchen Platte und dem Lemberg—Lubliner 
Hügellande langjam anfteigenden Flachlande.
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Der galizifche Gebietsantheil (31 987 qkm) weist einen geringeren Prozent: 
ja an Wald auf (25,2°/0) al3 der ungarische (31,8°/0) und der ruffische (30,5 °/0). 
m ungarischen Antheile nehmen die ausgedehnten Tatraforjten, im vuffischen die 
großen Forften der Tanewniederung über drei Zehntel des Flächeninhalts ein. 

Das Acerland bevdedt im galizifchen Antheile 52,3, im ungarischen nur 39,1, 
im ruffifchen 44,4°/o des Flächeninhalts; als Wiefen werden im galizifchen und 
rufftischen Antheile etwa gleiche Prozentflächen (8,0 und 8,4°/0), im ungarischen 
10,5°/o benußt, al3 Weiden im galizifchen 10,8, im ungarifchen 10,1 und im 
vuffifchen Antheile 7,6°%%. Unnußbar find im galizifchen Gebietstheile 3,7°/o, 
im ungarifchen wegen der verhältnigmäßig großen Ausdehnung des unwirthlichen 
Hochgebirgs 8,5°/o, im ruffischen wegen der. Sumpfflächen am Tanew 9,0°/o. 

b) Anbauftatiftit nach wirthichaftlichen Gebieten. 

Für die nähere Betrachtung der galizischen Anbauftatiftif find die Prozent: 
werthe ermittelt worden, welche auf die einzelnen Benugungsarten innerhalb der 
wirthfchaftlichen Gebiete entfallen, die in den jtatiftifchen Sahrbüchern des öfter- 
veichifchen Ackerbaumimifteriums zur Weberficht über die Erzeugnifje des Pflanzen- 
baue3 von einander unterfchieden werden. Bon diejen wirthichaftlichen Gebieten 
kommen hier folgende in Betracht: Gebiet des Sandbodens in der Weichjelebene, 
des lehmigen Hügellandes, des weitgalizifchen Gebirgs, des vftgalizifchen Ge- 
bivgs zwifchen Sanof und Turka, des anjchliegenden vorfarpathifchen Hügellandes 
und der Sanofer Tiefebene, der Flußniederung am San, des Lehms zwifchen 
Przemysl, Sambor und Lemberg, jowie des feuchten Sandes zwifchen Jaroslau, 
Jaworuw und Nawa. Die Bezeichnungen des ftatiftifchen Jahrbuch beziehen 
fich natürlich nur auf die in dem betreffenden Gebiete vorherrjchende Bodenbe- 
Schaffenheit und Bodengeftalt. Da außerdem in der Hauptjache die Grenzen der 
Gerichtsbezirke für die Abgrenzung dev Gebiete beftimmend waren, jo entjpricht die 

Eintheilung nur im großen Ganzen der natürlichen, welche in den früheren Ylb- 
jehnitten Diefer Darftellung durchgeführt ift. 

Die „jandige Weichjelebene” umfaßt ungefähr die Bezirtshauptmannfchaften 
Dambrowa, Mieler, Kolbuszum, Tarnobrzeg und Nisto. Das „lehmige Hügel: 
land“, zu welchem jedoch auch ein erheblicher Theil de3 Gebirgslandes, nament- 
lich im Skamwagebiete und an der oberen Wislofa, jowie die jüdliche, vorwiegend 
mit LöR bedeckte Zone des Flachlandes gerechnet ift, umfaßt die Bezivkshaupt- 
mannfchaften Biala, Wadowice, Myslenice, Wieliczta, Bochnia, Brzeskto, Tar- 
num, Bilzno, Yaslo, Krosno, Nopezyee, Nzeszum, Lancut. Zum „weftlichen Ge- 
birge” werden die Bezirke Saybujch, Neumarkt, Limanowa, N.-Sander, Grybum, 

Gorlice gerechnet, zum „öftlichen Gebirge” der Bezirk Lisfo größtentheils nebjt 
einem Theile von Turfa. Statt des Namens „öftliches vorfarpathiiches Hügel- 
land” fei für das im Often und Weiten der Sanftrede Lisfo— Dynum liegende 
Gelände die Benennung „Füdöftliches Hügelland“ gewählt, wozu wir auch die 
Kefjelthäler bei Sanof, Besfo u. f. w. („Sanofer Tiefebene") und das Gebirgs- 
land des Wiargebietes rechnen: die Bezivfe Brzuzum, Sanof, ein Kleiner Theil 
von Lisfo und Dobromil. Das nördlich anftogende Hügelland, welches in dem 
vom San zwifchen Dynum, Praemysl und Jaroslau gebildeten Knie liegt, und
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die Flußniederung de San von Dynum bis unterhalb der Wislofmündung (Be 

zirfe Przemysl und Jaroslau) fan als „mittleres Sangebiet“ bezeichnet werden, 

ferner die außer dem feuchten Sande auch namhafte Lößflächen umfafjende Nieder- 

ichlagsfläche der vechtsfeitigen Seitengewäffer des unteren San vom Szklo bis 

zur Neichsgrenze al3 „novdöftliches Sangebiet“ (Bezirke Jaworum und Gjeszanum). 

Das mit LöR bevecte, von der Wiszuia durchflofjene Gelände im Süden des 

Saworuwer und im Often des Pırzemysler Bezirks fei als „Lößgebiet an der 

Wisznia“ bezeichnet (Bezirk Mosciska, Theile von Grudef und Nudki). 

Das Gebiet des lehmigen Hügellands umfaßt weit über ein Drittel der 

31987 qkm großen Fläche, das weitliche Gebirge weit über ein Fünftel, die 
fandige Weichjelebene über ein Achtel, das jüdöftliche Hügelland über ein Elftel, 
das öftliche Gebirge, das mittlere Sangebiet und das nordöftliche Sangebiet 
durchfchnittlich je ein Fünfzehntel, das Lößgebiet an der Wisznia kaum ein 
Vierzigftel jenes ganzen Flächeninhalts. Sn der folgenden Tabelle find die 
a der Anbauftatiftit für Diefe Eu Gebiete a 

T 
| 

£ | Ader- : : Son- 
Wirthfehaftliches Gebiet ee ee ee 

%o %/o 0 °/o %o 

Sandıge JBerchtelebene, 0... 46,5 10,8 11,2 28,4 3,1 
Lehntiges Hügelland 2, 0.2 nn 59,7 6,8 89 20,9 3A 
Meitliches Gebirge... mr vn... : 43,6 77 16,2 27,3 5,2 
Deitliches Gebirge 2... ht 38,5 8,6 12,3 38,4 P> 
Südöftliches Hügelland . . ......... | 582 5,4 8,1 26,1 28 

Muttleres Sangebier 2.2... 0... = 58,2 13 8,5 203 37 

Nordöftliches Sangebit . . 2. . 2701, 118 88 | 283 3,5 
opgebiet: an der Atisznia =, 2. | 59,1 10,7 8,4 18,4 3,4 

Galizifcher Antheil des GebietSabfchnittes . | 528 | 8,0 10,8] 252 37 

Die Fruchtbarkeit des Iehmigen Hügellandes, das großentheils mit LöR 
bedeckt ijt, des Lößgebiet3 an der Wisznia, des jüddftlichen Hügellandes und 
mittleren Sangebiet3 bewirkt hohe Prozentzahlen für die Acerwirthichaft. Nach 
diefen die breite mittlere Zone der Gejfammtfläche umfafjenden Gebiete folgen 
die vorwiegend fandigen Flächen im Norden, zulegt das Gebirgsland im Süden 
der Hügelzone. Die nördlichen fandigen Gebiete zeigen in Folge ihrer Fülle von 
Torfmooren die größten PBrozentzahlen für Wiefen, und wegen der feuchten 
Niederungen fteht das Lößgebiet an der Wisznia wenig hinter ihnen zurüd. Das 
Gebirgsland hält fich auf dev Durchfchnittzahl; am wenigften Wiefe befigt die 
Hügelzone, bejonders im Südoften. Die großen Prozentzahlen des Weidelandes 
für das Gebirge zeigen, wie weit die Abholzung und Umwandlung des Waldes 
in Hutungen beveitS um fich gegriffen hat, hauptfächlich im weftlichen Gebirgs- 
land. x5n der fandigen Weichjelebene hat gleichfalls der Wald vielfach dürftigen 
Hutungen Pla machen müfjen. Die Hügelzone und das nordöjtliche Sangebiet 
weijen annähernd gleiche Prozentzahlen an Weideland auf, deren Größe verräth, 
dab im Hügellande die wirthichaftliche Ausnugung des meift guten Bodens feine 
ausreichende tft. Einen veichlichen Waldbeftand hat nur das öftliche Gebirge;
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das weftliche Gebirgsland fteht hinter den fandigen Flächen der nördlichen Zone 
zurüc. Auch in der Hügelzone befigt nur das füdöftliche Hügelland, das theil- 
weife zum Karpathiichen Waldgebivge gehört, eine den Durchfchnitt übertreffende 
Bewaldung. 

Vergleicht man die Erntemengen der Hauptfrüchte Weizen, Roggen, Gerite 
und Hafer in den einzelnen wirthichaftlichen Gebieten mit einander, jo ergiebt 
fi, daß beim Weizen das mittlere Sangebiet allen anderen voranfteht, da 
33,5°/o der geernteten Getreidenenge aus Weizen beftehen, im Lößgebiete an der 
Wisznia 15,8%/0, in der fandigen Weichjelebene 14,1 °/o, im lehmigen Hügel- 
lande 14,0 %/0 im nordöjtlichen Sangebiete 11,7 °/, im jüdöftlichen Hügellande 
10,1°/o, im wejtlichen Gebirge 7,3°%/ und im öftlichen nur 6,5°%/%. An Roggen 

erntet das nordöftliche Sangebiet 52,8°/0, das Tößgebiet an der Wisznia 40,6°/o, 
die jandige Weichjelebene 25,4°/, das mittlere Sangebiet 23,7°/o, das jüddft- 
liche Hügelland 21,5°/, das lehmige Hügelland 19,8°/o, das öftliche Gebirge 
13,5°/0 und das weftliche 9,9%. Die Gerjtenernte ijt verhältnigmäßig am 
größten im Lößgebiete an der Wisznia mit 23,1°/o, danach folgen die Weichjel- 
ebene mit 21,5°/0, das Lehmige Hügelland mit 20,1°/o, das mittlere Sangebiet 
mit 18,5°/o, das weitliche Gebirge mit 14,8°/o, das jünöftliche Hügelland mit 
10,8%, das nordöftliche Sangebiet mit 10,7 °/o und das öftliche Gebirge mit 
8,0°%. Der Hafer bildet dagegen im öftlichen Gebirge 72,0°/0 des ganzen Ge- 
treideertrags, im weftlichen Gebirge 68,0°/o, im füdöftlichen Hügellande 57,6 /o, 
im lehmigen Hügellande 46,1°/o, in der Weichjelebene 39,0%/o, im nordöjtlichen 
Sangebiete 24,8°/, im mittleren Sangebiete 24,3%/0 und im Lößgebiete an der 
Wisznia 20,5 °%/0. 

Offenbar macht fich beim Weizen im mittleren Sangebiete ud in der 
Weichjelebene die große Ausdehnung der fruchtbaren Flußniederungen geltend, 
im mittleren Sangebiete auch die Ergiebigkeit des Lößbodens zwijchen Brzemyst 
und Yaroslar. Ebenjo ift in den übrigen Gebieten, welche mehr als 11°/o der 
Ernte an Weizen liefern, LöR in größeren Flächen vorhanden. Den Roggen be- 
vorzugt man im Flachlande, namentlich in den beiden rechts vom unteren San 
und Wiar gelegenen Gebieten, aber auch in der Weichjelebene. Bei der Gerite 
gelangt, ähnlich wie beim Weizen, deutlich zum Ausdruck, daß Lößboden und 
jchliekreicher Niederungsboden befonders gute Erträge gewähren. Der Hafer, die 
genügjamfte Getreideart, herricht auf den ärmeren Böden unter ungünftigen £lima- 

tifchen Berhältnifjen im Gebirge und höheren Hügellande weitaus vor und nimmt 
auch auf den Sandflächen der Weichjelebene die erite Stelle ein. Der Kartoffel 
bau fpielt in den dftlichen Gebieten eine größere Rolle als in den wejtlichen. 
Hülfenfrüchte und Kraut, ein Hauptnahrungsmittel der galizischen Bauern, werden 
überall gebaut, Klee bejonders in den an guten Wiefen Mangel leidenden Ge- 
genden. zFlachs und Hanf gedeihen hauptfächlich gut in den dHftlich vom unteren 
San gelegenen Gebieten, Hanf namentlich im Lößgebiete an der Wisznia, nächit- 
dem im öftlichen Gebirge, wogegen im weftlichen Gebirge der Flachsbau über- 
wiegt. BZuckerrüben erzeugt nur das Hügelland im Weften und die Weichjel- 
niederung, jedoch in geringen Mengen.
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°) Zandeskultur im Gebirgs-, Hügel: und Fladhland. 

Die obere Grenze für den Anbau von Roggen, Gerjte und Hacjrüchten 

liegt in den Beskiden auf + 600 bis 650 m, für den Anbau von Hafer auf 

etwa + 750 m, ımd bi8 zux gleichen Höhenlage (im Quellgebiete des San bis 
+ 800 m) fteigen die auch während des harten Winters benusten Wohngebäude 

hinauf. An der Südfeite der Hohen Tatra hat da Dorf Cjorba + 829 m 

Höhenlage; Hafer wird noch bis + 900 m gebaut, in der auf + 6= bis 700 m 
gelegenen Bopperniederung jogar gute Gerfte und Weizen; Noggen, Kartoffeln 
und namentlich Hafer find aber die Hauptfrüchte der flach gegen die Tatra an- 
fteigenden Gehänge, deren Waldzone bei + 8- bis 900 m beginnt. Die günftige 
Lage des Popradthales auf der Leejeite der feuchten Luftjtrömungen fichert ihm 
einen verhältnigmäßig wärmeren Sommer mit weniger Negentagen, als ihn die 
Landftriche am nördlichen Hange der Zentralfarpathen und in den Besfiden be- 
fien. Schon die Zipfer Magura hat ein wejentlich vauheres Klima, ebenjo das 
Nreumarkter Kefjelthal. Aber auch biev ift der Sommer, obgleich nur kurz, fo 
doch ziemlich warm, nicht fälter als in den öftlichen Alpen, troß der erheblich 
höheren geographifchen Breite, deren Einwirkung fich namentlich durch größere 
Winterfälte bemerflich macht. Die Niederfchläge des Bopradthals find jehr gering, 
am Nordhange der Tatra zwar reichlicher al3 am Südhange, jedoch weitaus fchwächer 
als in den Alpen bei gleicher Höhenlage. Aehnlich wie das nördliche Gehänge 
der Zentralfarpathen verhält fich auch das gegen Norden abgedachte Beskiden- 
gebirge, wo gleichfalls auf einen fpät beginnenden und früh endigenden, ziemlich 
warmen Sommer ein harter Winter von langer Dauer folgt. 

Ein Bliet auf die Höhenfchichtenfarte (BL. 4) zeigt, daß der Flächeninhalt 
des Berglandes, das höher als die Grenze des Haferanbaues und der ftändigen 
Bewohnbarkeit Liegt, im galizifchen Gebirge nicht bedeutend ijt. Thatjächlich 
fteht die Bevölferungsdichtigkeit in den Besfiden (78 Einwohner auf 1 qkm) 
faum zurüc hinter derjenigen des Flachlandes an der Weichjel und am San 
(SO Einwohner auf 1 qkm), während in der Hügelzone durchjchnittlich 112 Ein- 
wohner auf 1 qkm fommen. Die dicht befiedelten Fluß» und Bachthäler des 
Gebirges reichen zur Aufnahme der Bevölkerung nicht aus; vielmehr hat diefelbe 
oft die Berglehnen bis zu den niedrigen Kämmen und Kuppen hinauf für den 
Acerbau und für zerftreut liegende Anftedelungen in Anfprucd genommen. Die 
geringe Ergiebigkeit der Felder in den Hochlagen läßt die Bewohner darauf 
drängen, größere Flächen zur Acerwirthichaft und zur Hutung des DViehes, das 
den beiten Theil ihrer Habe bildet, dem Walde abzugewinnen. Die Bergweiden 
bedecfen daher in den mweitlichen Besfiden fait ein Sechftelder Gefammtfläche, namentlich 
auch in den Hochlagen. Obwohl fie an fteilen Hängen wegen der Abjchwenmung 
und anderenortS wegen der Austrocdnung der Bodendede häufig bald zu mager 
werden, mögen die Bauern fie doch nicht entbehren und lafjen nur mit Wider- 
ftreben neue Waldfulturen auffommen. Gute Alpenweiden liegen bloß in der 
Hohen Tatra, wo jedoch ihre Ausdehnung durch die Steilheit des Hochgebirges 
bejchränft ift, ferner im Saybufcher Bezirke und im Sarpathifchen Waldgebirge, 
im Ganzen auf galizifchem Boden 61 qkm, faum ein Zwanzigftel der im Gebirgs- 
lande überhaupt vorhandenen Hutungsfläche.
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Diejes Hindrängen der Gebirgsbevölferung auf Gewinnung neuen Bodens, 
der weit bejjer dem Walde überlaffen bliebe, ift vom wafjerwirthichaftlichen 
Standpunkte aus den früher erwähnten Gründen zu beflagen, ebenjo vom volfs- 
wirthichaftlichen, da die aufgewandte Arbeit an anderer Stelle weit bejfer lohnen 
würde. Im Hügel: und Flachlande Galiziens Liegen noch große Flächen vor- 
trefflichen Bodens, die nur ungenügend bewirtbichaftet und ausgenußt werden. 
Das Land ift feineswegs übervölfert und würde Nahrung für eine doppelte Ein- 
wohnerzahl bieten können. Aber die ungünstige Vertheilung des Grumdbelißes, 
der Mangel an Geldmitteln zur Einführung zwecmäßiger Rulturverbefjerungen, 
die geringe Einficht und Thatkraft vieler Bejiger und andere joziale Berhältnifje 
bewirken, daß die vorhandenen Bodenfchäge großentheils brach liegen und Taufende 
von Menjchen jährlich am Hungertyphus zu Grunde gehen oder auswandern. 
Neben den ausgedehnten Ländereien des Großgrundbefiges, deren Eigenthümer 
meist nicht auf ihren Befigungen leben und ihnen die erforderliche Sorgfalt 
öfters nicht in ausreichendem Maße zuwenden, find die bäuerlichen Grundftüce 
in folcher Weife zerftückelt, daß der Bei des Einzelnen die Ernährung feiner 
Samilie nur jchwer ermöglicht. 

„Die Landwirthichaft Liegt weit überwiegend in den Händen des Bauers 
und ift primitiv wie ex felber“, jagt der auf Galizien bezügliche Abjchnitt des 
Werkes „Die Bodenkultur-Verhältniffe Defterreichs" (Wien, 1868). „Diejer 
geftern exft befreite, äußerft genügfame Hörige bemüht fich wenig, mehr als feinen 
eigenen, ungemein bejchränften Bedarf zu erzeugen. Er hat fein Verlangen, durch 
rationelle Wirthichaft, felbit Faum durch fonftige Verwerthung feiner Arbeitskraft 
fich die Lage zu verbeffern. Unter folchen Umftänden läßt fich weder intenfiver, 
noch mannigfaltiger Betrieb erwarten. Der Anblick des ungemein Heinen noth- 
dürftigen Bauernhaufes, baar fait aller Wirthichaftsgebäude, die Unterlafjung 
faft jeder Düngung zeigen dem fundigen Fremden auf den erften Blidl, was er 
bier treffen mag. Nur in Weftgalizien und namentlich im ehemaligen Krafauer 
Gebiete pflegt der Bauer zu düngen. — Auf der Bodenkultur diefer Länder lajtet 
überdies noch jener Unfegen, den man bier als den Hauptgrund des Zurückbleibens 
der Kultur überhaupt bezeichnen muß; es ift dies der fat gänzliche Mangel des 
bürgerlichen Mittelftandes. Wohl wären die das ganze Gebiet itberfluthenden 
Juden von jeher zur Uebernahme diefer Nolle berufen gewejen; aber der große 
Drud, in welchem fie bi3 vor Kurzem gehalten wurden, hat fie jehr einjeitig und 
nicht immer zum Vortheil ihrer Brudervölfer entwickelt. — Bor Abjchaffung der 
Nobot warf der große Grundbefiß eine gute und fichere Nente ab. Geit 1848 
aber ift die Landwirthichaft ein gewöhnliches Gewerbe geworden und hat mit 
bejonderen Schwierigkeiten zu fämpfen, deren gänzliche Befeitigung noch Jahr: 
zehnte in Anfpruch nehmen wird, und die mittlerweile die Nente des großen Feld- 
befiges beinahe auf Null herabdrücen. — Die Grundzerftücelung findet in einem 
folden Maße ftatt, daß die urfprünglich angemeldeten Theilungen von Seiten 
der Parteien binnen einigen Jahren um das 2- und 3=fache vermehrt wurden. 
Dies findet feine Erklärung darin, daß der Kleine Landwirth feinen Befit ent- 
weder möglichjt unter feine zahlveichen Kinder, namentlich aus Anlaß von Hetrathen, 
vertheilt, oder, durch Schulden gedrückt, Stücke davon verkauft. Die Folgen diefer
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Zerftückelung find fin die Landesfultur durch intenfivere Bewirthichaftung aller- 
dings von nicht zu unterfchägendem Vortheil; allein e8 wird damit andererjeits 
auch ein Bauernproletariat gejchaffen und der Boden ausgefogen, indem die 
Meliorivungsmittel fehlen, welche einer Abnahme der Broduftionskraft entgegen- 
wirfen fünnten. 

Obgleich in den legten Jahrzehnten fehon Vieles gefchehen ift, bietet Galizien 
doch noch ein reiches Feld für landwirthichaftliche Meliorivungen aller Art. Die 
mit veicher Unterftügung aus Öffentlichen Mitteln auf genofjenfchaftlichem Wege 
ausgeführten Deich» und Entwäfjerungsanlagen in den Niederungen dev Weichjel 
und ihrer Nebenflüfje find theilweife bereit3 auf S. 47/49, 56, 62 genannt worden 

oder-werden im 2. ap. der 2. Abth. dj8. Bd3. näher erwähnt. Andere Wafjer- 
genofjenjchaften haben fich zur Trocenlegung verfumpfter Flächen gebildet, 3. B. 
die Niskoer Genofjenfchaft am unteren San (1889 gegründet, 10,8 qkm Be- 
theiligungsfläche) und die Genofjenfchaft zur Entwäfferung der Rudnifer Sümpfe 
etwas weiter oberhalb am Iinfen Sanufer (1890 gegründet, 36,6 qkm Ber 
theiligungsfläche). Ebenfo find in neuerer Zeit mit Beihülfe des Neichs- und 

de3 Kronlandes am Iinfen Sanufer bei Saroslau etwa 22 qkm jumpfige 
Ländereien entwäjjert, jowie an verjchiedenen Stellen Flußbauten zur Ber: 
bejjerung der Borfluth, zum Schuge gegen Hochwafjer und zur Sicherung der 
Ufergrundftüce gegen Abbruch ausgeführt worden, womit der Anfang zum plan- 

mäßigen Ausbaue der nichtfehiffbaren Flüffe gemacht ift. 
Der Moorkultur wird neuerdings große Aufmerkfamkeit zugewandt nad) 

dem VBorgange des Grafen Hompefch, der bei Audnik im Bereiche der oben ge- 
nannten Entwäfjerungsgenofjenfchaft auf befandetem und unbejandetem Moore 
große Flächen von Wiefen und Ackerland hergerichtet hat, auch die Korbflecht- 
weiden fiir feine weithin befannten Korbflechtereien zum Theil auf dem verbefjerten 
Moorboden gewinnt. Wegen der bedeutenden Ausdehnung der Torfmoore in der 
Weichjelebene und im nordöftlichen Sangebiet unterjtügt der galizijche Landes- 
ausjchuß die Förderung folcher Kulturen durch Einrichtung von Verfuchsitationen*) 

und Anftellung von Technifern. Nach den Angaben des in der Fußnote be- 
zeichneten Berichtes war biS zum Jahre 1892 die Ausdehnung von Dränagen 
in Galizien, - dejjen dränagebedürftige Ackerflächen auf 10000 qkm gejchäßt 
werden, jehr gering. ES fehlte an gejchulten Technifern und Arbeitern, fowte 
an Drämvöhrenfabrifen, wohl auch am Kapital, zumal die Heritellung der Vor- 
fluthgräben meist erhebliche Koften in Anfpruch nimmt. In allen diefen Punkten 
hat neuerdings mit Unterftügung des Acerbauminifteriums der Landesausfchuß 
fördernd gewirkt, befonders durch Foftenfreie Entwürfe und Geldbeihülfe für 
bäuerliche Befiger. So find in den Jahren 1893/97 etwa 44 qkm Dränagen, 
nahezu 20 qkm Entwäfferungsanlagen auf Privatgrundftücen und über 10 qkm 
Bewäfferungsanlagen ausgeführt worden. 

*) Der zur Jubtläumsausftellung in Wien (1898) erftattete Bericht des Lemberger 

Landesausfchuffes über das Melivrationswefen in Galizien beziffert die Ausdehnung der 

Moore in ganz Galizien auf rd. 580 qkm. Innerhalb des Weichjeljtwomgebietes bejtehen 

Moorkultur-Verfuchsitationen in RAudnif, Ozomla (Bezirk Saworum) und Neumarkt, Tettere 
für Torfjtreuerzeugung. .
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d) Umfang und Art der Bewaldung. 

Die gemeingefährlichen Folgen der zu weit getriebenen Abholzungen des 
Waldes zeigen jich befonders deutlich an der Gorezberagruppe, wo der Hochwald 
durch Naubwirthichaft großentheils verfchwunden und wegen der beträchtlichen 
Höhenlage fchwer wieder herzuftellen ift, aber auch an zahlreichen anderen Stellen. 
Durch die früher erwähnten Wildbachverbauungen und Aufforjtungen fucht man 

den Mipjtänden allmählich entgegenzumwirken. Daß die Besfiden ebenfo gut ein 
Waldgebirge fein könnten (und es wohl auch ehemals waren) wie die oftgalizischen 

Karpathen, wurde bereits oben gejagt. Der vorzügliche Waldboden und die 
mäßige Erhebung des Gebirges begünftigen die Waldfultur in hohem Maße. 
Soweit eine forftmäßige Bewirthichaftung ftattfindet, erfolgt fie meiftens im 
Hochwaldbetried. Am bejten bewaldet ift das Gebirge im Solagebiet, an der 
Babiagura, in den Oftbesfiven zwijchen Dunajec und Boprad, fowie zur Linken 
des leßgenannten Fluffes, ferner auf den Langgeftrectten Bergletten des Karpa- 
thifchen Waldgebirges und in der Tatra. 

Der weitliche Theil des Gebietsabjchnittes bis zum Dunajecgebiet, der nur 
eine geringe Flachlandsfläche umfaßt und ganz zu Galizien gehört, hat nur 

25,5°/0 Waldfläche (1512 qkm), da die Weftbeskiden ftark entwaldet find und 
da3 Hügelland überall jchwache Bewaldung zeigt. Das Dunajecgebiet befigt den 
größten Reichtum an Forften, die 28,6°%/o feiner Fläche bevecfen (1989 qkm); 

hier jpielt die gute Bewaldung der Tatra eine große Rolle. Am waldärmften 
ift der zwifchen den Gebieten des Dunajec und San gelegene Gebietsantheil mit 
nur 21,7% Waldfläche (1504 qkm), weil im Gebirge und Hügellande hier die 
Abholzung am weiteften vorgejchritten ift, während im Flachlande große Forjten 
liegen. Das Sangebiet mit 26,8% Waldfläche (4525 qkm) übertrifft den 
Ducchfchnitt der ganzen Gebietsfläche in Folge der guten Bewaldung des Kar- 
pathifchen Waldgebirges und des rechts vom Unterlaufe des Fluffes gelegenen 
Flachlandes. 

Hier liegen die ausgedehnten Forften am rechten Ufer des Tanem und San in 
einer vielfach jumpfigen, veich bewaldeten Zone von 15 bis 20 km Breite und faft 
100 km Länge, die größtentheils Privatbefigern, theilweife aber auch der ruffischen 
Krone (Oberförfterei Bilgoraj) gehören: viele alte Beftände, die gut bewirthichaftet 
werden, meift Kiefern, auf befjerem Boden aber auch Buchen und Eichen, auf 
den jumpfigen Flächen viel Erlen-Niiederwald. Mehr noch finden fich Laubholz 
und Niederwald in den Gebieten der Lubaczowla und des Szllo. An den großen 
Foriten des jandigen Flachlandes zwischen San, Weichjel und Wislofa bildet 
die Kiefer im Hochwaldbetrieb die vorherrichende Holzart. Die Führe des trocdenen 
Sandes ift in Bezug auf Größe und Güte des Holzes ausgezeichnet. mn den 
jumpfigen Nadelwäldern wird die Weißkiefer ftrauchartig; aus den dicken Moos- 
poljtern jprofjen Baeeinien, Sumpfporft und Heidelraut empor. Der Flugjand ijt 
theils pflanzenlos, theils mit gemeinem, öfters von Wachholderfrüppeln unter- 
brochenem SHeiderich bedeckt. Außerdem bilden noch Birke und Stieleiche Be: 
ftände oder erfcheinen im Kiefernwalde eingejprengt, und längs der Gewäfler 
ziehen fic) Schwarzerlenbeftände hin. m weftlichen Flachlande kommen haupt: 

fächlich die Forften zur Linfen des unteren Dunajec und bei Njepolomice in Be- 
6
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tracht, gleichfalls vorwiegend Kiefernbeftände auf jandigem, Erlen und Birken 
auf jumpfigem Boden, in erfteren auf dem Löß jedoch auch Tannen, Fichten und 
Laubhoß. 

Sn der Hügelzone tritt der Wald nur jelten in großen gefchlofjenen Be- 

ftänden auf, neben der Fichte und Tanne befonders die Buche und Birke, in den 
Eleineren Waldungen verjchiedenartiges Laubholz, das als Nlieder- und Mittel- 
wald bewirthichaftet wird. m Gebirge gejellen fich zu den Nladelhölzern häufig 
die Birke und Buche. Neine Buchen» und Gichenbeftände find im Wejten nur 
ausnahmsweise, im Dften dagegen häufiger zu finden, Tanne und Fichte die 
‚vorherrfchenden Holzarten; feltener ift die Kiefer. In gejchlofjenen Bejtänden 
fommt die Birke bis + 920, Buche und Ahorn bis + 1000 m, die Fichte bis 
etwa + 1350 m vor, in verfünmertem Zuftande auch wohl bi$ + 1450 m. Zwar 
veichen zahlreiche Berggipfel über die auf + 1350 m anzunehmende Waldgrenze 

hinaus; doch find ihre Flächen verfchwindend Klein gegen die tieferen Lagen; 
Krummbolz wächjt bi3 zum höchiten Gipfel der Besfiden (Babiagura + 1725 m). 
Die Legföhre erfcheint in der Kegel bei + 1400 m und bedect oft große Flächen; 
an der unteren Verbreitungsgrenze entwickelt fie fich üppig zu einem anfehnlichen 
Strauche. Die Zirbe fteigt weder fo tief noch jo hoch wie die Legführe; einft 
war dieje „Königin der höchiten Region“ fo veich vertreten, daß ganz Volen und 

ein Theil Ruflands feine zur Aufbewahrung der Pelze bejtimmten zivbenen Koffer 
von hier bezog, geht aber allmählich ihrem DVBerfchwinden entgegen. 

Sn der Tatra, befonders auf der Süpdfeite, liegt die Waldgrenze höher als 
in den Beskiden, aber in Folge des langen Falten Winters nicht jo hoch wie 
in den Alpen, da die mittlere Jahrestemperatur 0° auf etwa + 1700 m, in 
den Alpen dagegen auf + 2000 m anzunehmen ift. Der das Hochgebirge um- 
rahmende Wald bejteht faft ausjchlieglich aus Nadelhölzern, zumeift Tannen und 
Fichten, zwischen die fich an der oberen Waldgrenze viele Lärchen, an der unteren 
Waldgrenze des Sidhanges auch Kiefern mengen. An günftigen Stellen fteigen 
die gejchlofjenen Beftände über + 1500 m hinauf; an ungünftigen hört der zu- 
jammenhängende Wald jchon bei + 1330 m auf, wo das bis -+ 1880 m, ver- 
einzelt noch um 100 m höher wachjende Anieholz beginnt. An der unteren 
Waldzone bis + 1050 m herrjcht die Tanne vor, in der oberen die Fichte. 
Ausnahmsweie findet fich die Fichte noch bi + 1580, die Lärche bis -- 1490, 
die Kiefer bi8 + 1230, die Tanne bis + 1090 m, von den Laubhößern, welche 

nur eingejprengt vorkommen, Birke und Bergahorn bis zur Grenze der Fichte, 
die Buche bi8 + 1180, die Erle bis + 1080 m. Sm der einen ungewöhnlich) 
breiten und dichten Gürtel zwifchen dem Bergwald und dem nackten Gejteine des 
Hochgebivgs bildenden Krummholzzone wächft die Zicbeltiefer von -+ 1330 bis 
+ 1610 m. Oberhalb + 2000 m verfchwindet jegliches Gejträuch, bald auch 
der Graswurhs unter den Trümmermaffen, die von den zadigen Felswänden 
herabgeftürzt find. 

e) Bewaldungsiftatiftik. 

sm ruffischen Antheile der ganzen Waldfläche, zu welchem jene großen 
Forften am Tanew größtentheils gehören, befinden fich 5,3°%/ im Befite der 
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Krone, 92,6°%/0 im Brivatbefi; in ungarifchen Antheile, dev namentlich aus den 

Wäldern am Stüdhange der eigentlichen Hohen Tatra und auf den bis zu ihren 
hohen Spigen bewaldeten Beler Kalfalpen bejteht, gehören 7,6%/o dem Staate, 
40,3°/o den Gemeinden und anderen Körperfchaften, 52,1°/ den Brivatbejigern. 
Laubholz nimmt im ruffischen Antheile 38,0, im ungarischen 22,4°/% der Wald- 
fläche ein. ALS Niederwald werden bewirthchaftet im xruffischen Antheile 16,2, 
im ungarischen nur 0,9%, al3 Hochwald im ruffischen Antheile 83,8, im unga- 
vifchen 99,19%. Diefer Hochwald des Tatragebirgs ift jedoch theilweife fo un- 
zugänglich, daß er überhaupt Feiner forftmäßigen Bewirthichaftung unterzogen 
werden Fann, jondern vollftändigen Urwald bildet, in dem nur das Alter und 

die Lauinen die Bäume fällen. 

Ssnnerhalb des galizifchen Antheils unterfcheiden wir die Waldungen nach 
vier Gruppen, von denen die erjte die weitlich vom Dunajecgebiete befindliche 

Gebietsfläche (Sola, Sfawa, Naba und Kleinere Gewäfjer), die zweite das Du- 

najergebiet von der ungarifchen Grenze ab, die dritte die öftlich anfchließende 
Fläche bi8 zum Sangebiet (Bren, Wislofa, Leng md Kleinere Gewäler), die 
vierte das Sangebiet umfaßt. Die erjte Gruppe ift ähnlich ftark bewaldet 
(25,5°/o) wie der galizifche Gebietsantheil im Durchfchnitt (25,2°/o), die dritte 
Gruppe erheblich jehwächer (21,7°/0). Das Dunajee- und Sangebiet find beide 

innerhalb Galiziens weniger ftarf bewaldet wie in Ungarn und Außland, aber 
immerhin noch ftärfer al3 die beiden anderen Gebietsflächen, nämlich das Dunajec- 

gebiet mit 27,2, daS Sangebiet mit 26,2°. Sn der folgenden Tabelle enthält 
Spalte 2 die Angaben über die Größe der Waldfläche zu Ende 1890, Spalte 
3 biS 5 diejenigen über den Belisftand, Spalte 6 und 7 diejenigen über die 
Holzart, Spalte 8 und 9 diejenigen über die Betriebsart, wobei unter der Be- 
zeichnung „Jiederwald" auch die als Mittelwald betriebenen Waldflächen ein- 
begriffen find. Spalte 10 und 11 geben an, wie weit der Betrieb nachhaltig 
oder ausfegend erfolgt, Spalte 12 und 13, wie weit die Wirthichaft yftematifch 
geordnet oder empirisch ift. Spalte 14 enthält Mittheilungen über die Belaftung 
der Wälder mit Servituten oder jervitutsähnlichen Gemeinfchaftsrechten. Des be- 
quemeren Bergleich$ wegen find alle Angaben in PBrozentwerthen ausgedrückt, 
welche fich auf die in Spalte 2 enthaltenen Flächenzahlen beziehen. 
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gem |} %/o |°%o. 2/0 1 %oı 9/0 |, %los | 70. | »/0@] jo] >/0o. 1/0 || 2/0 
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| | | | | 
Weitlicher Antheil | 1512 | 8,3| 5,9 | 85,8 25,0 75,0 83,4 16,6 74,8| 25,2 58,0 42,0 33,0 
Dunajecgebiet . . | 1307 | 6,0| 8,11 85,9 25,5| 74,5 81,6| 18,4 59,5| 40,5 36,7] 63,3| 24,3 
Mittlerer Antheil. | 1504 | 0,4| 5,0 94,6 18,2|81,8|93,2) 6,8) 63,7|36,3|40,5 59,5 5,1 
Sangebiet . . . | 3749 | 2,7, 5,8 | 91,5 53,8| 46,2 73,5| 26,5 38,8| 61,2 34,0 66,0| 8,3 

Satigifcher Antheil | | | | | | | | | I| 

im Ganzen . . | 8072 | 3,9 | 6,0 | 90,1) 37,2 62,8 80,4| 19,6 53,5| 46,5, 40,159,9, 14,9 
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Die der Neichsverwaltung gehörigen Staatsforjten nehmen nur eine ver- 
hältnigmäßig geringe Fläche ein, abgefehen von den Bezirlshauptmannfchaften 
Bochnia Nepolomicer Forften), N.-Sandee und Dobromil. Waldungen, welche 
den Gemeinden, Firchlichen Körperfchaften und Stiftungen gehören, finden fich in 
den meiften Bezirken, am meiften im Bochniaer, Neumarkter, N.-Sandecer, Brzo- 

zumer, Lisfoer, Nisfoer und Sanofer Bezirk. Die Privatforften, jeien e3 große 
herrjchaftliche Waldungen, GutS- oder Bauernwälder, bilden überall den weitaus 
größten Theil der Waldfläche, ausgenommen den Bezirk Bochnia, in welchem 
nur ein Viertel der Waldungen im Privatbefig fteht, und den Bezirk Dobromil, 
wo fajt die Hälfte dem Neiche und den Gemeinden gehört. Sm wejtlichen Ge- 
bietstheile und im Dunajeegebiete, die vorwiegend aus Gebirgs- und Hügelland 
bejtehen, verhält fich das Laub- zum Nadelholz annähernd wie 1:3, im mittleren 
Gebietstheile wie 1:4,5. Nimmt man jedoch bei leterem die ganz überwiegend 
mit Nadelholz beitandenen großen Flachlandforiten der Bezirke Kolbuszum, 
Miele und Tarnobrzeg aus, jo ergiebt fich für den vorwiegend zum Hügellande 
und Gebirge gehörigen Neft das VBerhältmiß 1:2,7. Sm Sangebiete herrjcht 
das Laubholz vor, hauptfächlich in Folge der umfangreichen Vtieder- und Mittel- 
wälder in dem rechts vom unteren Flußlaufe ausgedehnten nordöftlichen Gebiets- 
abjehnitt, der jedoch auch größere LaubholzHochwaldbeitände auf dem Lößboden 
befißt.. Ebenfo ift in dem zum Bezirke Lisfo gehörigen Karpathifchen Wald- 
gebirge jowohl der LaubholzHochwald als auch der Nieder- und Mittelwald je für 
fich bedeutend mehr verbreitet als das Nadelholz. Nach Abrechnung diefer Gebiets- 
flächen verhält fich im Sangebiete indefjen immer noch das Yaubholz zum Nadelholze 
wie 1:1,3, und wenn man lediglich den Hochwald betrachtet, etwa wie 1: 2,5. 

Sm Ganzen bildet der Hochwald nahezu vier Fünftel der Waldfläche, im 
mittleren Antheile bedeutend mehr wegen der großen Kieferforften in der fandigen 
MWeichjelebene, im Sangebiete erheblich weniger. Sieht man vom Nieder und 
Mittelwalde ab, jo überwiegt überall das Vtadelholz, aber um dejto weniger, je 
weiter man von Weften nach Often fortjchreitet. Laubholz- und Vtadelholz-.Hoch- 

wald verhalten fich im wetlichen Antheile wie 1:9, im Dunajecgebiet wie 1: 10,5, 
im mittleren Gebietstheile wie 1: 7,2, im Sangebiete wie 1: 1,7, im Ganzen wie 

1:3,5. Nachhaltiger Betrieb herrfcht am meiften vor im Weften und in den 

Forjten des jandigen Flachlandes, ausjegender Betrieb im Sangebiete, bejonders 
im Lisfoer und Sanofer Bezirk. Syftematifch geordnete Wirthichaft überwiegt 
nur im Weiten und in einzelnen Bezirken der übrigen Gebietstheile (Neumarkt, 

Tarnobrzeg, Cjeszanum, Saroslau, Lancut), empirische Wirthichaft fajt überall 
mehr oder weniger, namentlich aber im Gebirgs- und Hügellande des Sangebiets, 
wo nur ein Siebentel der ganzen Waldfläche forftmäßig bewirthichaftet wird. 

f) Aenderungen der Waldfläche und ihrer Bemwirthichaftung. 

Henderungen bei den Holzarten haben hauptfächlich in dem Sinne ftatt- 
gefunden, daß an Stelle des Laubholzes das rafcheren Gewinn bringende Jtadel- 
holz getreten ift, jedoch meift nur in geringem Umfange, abgejehen von den Flach- 
landwäldern der dritten Gruppe, wo die Kiefer und anderes Nadelholz das 

Laubholz häufiger erjegt haben. In manchen gut bewirthichafteten Gebirgsforjten 
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mijcht man den früher reinen Nadelholzbejtänden eingejprengte Buchen bei. Biel- 
fach ift der Laubholzhochwald durch VBernachläffigung des geregelten Betriebs nach 
vorherigem Kahlichlag in Niederwald umgewandelt worden, da man die Stoc- 
ausjchläge ich felbit überließ, befonders im öftlichen Gebietstheile. Seltener 
wird der Niederwald allmählich in Hochwald übergeführt. Nachhaltiger Betrieb 
und geordnete forftmäßige Wirthichaft find in den großen Waldungen während 
der erjten Hälfte diefes jahrhunders, in den Eleineren Waldungen überhaupt 

nicht zur Einführung gelangt. Die Kahljchlagwirthichaft herrjcht vor, auch in 
den Gebirgsforiten. Da jich aber die Nachtheile ausgevehnter Kahljchläge in den 
Hochlagen und an fteilen Berglehnen durch Abjchwenmung oder Austrocknung 
des guten Waldbodens und Erjehwerung der Nachzucht oft geltend gemacht haben, 
namentlich an der oberen Sfawa und Naba, jo wird diejes Wirthichaftverfahren 
neuerdings mehr und mehr duch Plänterwirthfchaft an den gefährdeten Stellen 

erjeßt, worauf auch die behördlichen Anordnungen hinwirfen. Sn den Gebirgs- 
forften des Sangebiets it leßteres Verfahren jehon feit längerer Zeit üblich; je- 
doch erfolgt auf etwa 200 qkm Forftfläche die Durchplänterung im Hebermaße. 

Um dem Walde feine Streudece zu fichern und den Forft gut hegen zu 
fönnen, hat die Erzherzogliche Güterdivektion in Saybufch feit mehreren Jahr: 
zehnten die Waldweide durch Ablöfung der Servitute eingeftellt und die Streu- 
nußung bedeutend eingefchräntt. Auch auf anderen großen hevrichaftlichen Be- 
figungen ift man ähnlich vorgegangen. Sndejjen findet im dichter bevölferten weit- 
lichen Gebirge und Hügellande auch in den Waldungen des Großgrumdbefiges 
noc, öfters vorübergehend Streunugung und Weidegang ftatt. Die Landbe- 
völferung fann dort troß ftrenger Handhabung der Forjtgefeße von der über- 
mäßigen Ausbeute der Streudede und der Waldweide in den Bauermväldern 
nicht abgebracht werden. Im öftlichen Theile des Gebietsabjchnitts liegt das 
Bedürfniß zu einer folchen Nebennugung des Waldes wegen der geringeren Be- 
völferungsdichtigkeit weniger vor. Am meijten verbreitet ift dafelbjt das Streu- 
vechen in der nördlichen Zone. Obgleich der arme Sandboden einer Verbefjerung 
durch Waldhumus ganz befonders bedarf, wird die Waldftreun in den Gemeinde 
und bäuerlichen Wäldern fast ducchgehends, zum Theil auch in den herrichaft- 
lichen Forften in nachtheiligem Maße weggenommen, und erjt jeit neuefter Zeit 
macht fich eine Einfchränfung bemerflich. In den Gebirgsforften des Sangebiets 
bejtehen noch vielfach die Weideberechtigungen der Dorfichaften, welche im Weiten 
meijt abgelöft find, gerade in den am ftärkften bewaldeten und anı jehwächjten 
befiedelten Gegenden, da ohne die Ausnugung der Forften zur Viehweide feine 
genüigende Zahl von Waldarbeitern zu erhalten fein würde. Aus der Tabelle 
auf ©. 83 ergiebt fich, daß im Ganzen noch 14,9 9/0 aller Waldungen mit Sewvi- 
tuten belaftet find, hauptfächlich in den ftärfer bevölferten weitlichen Bezirken, im 
Often befonders in den Bezirken Dobromil, Jamorum, Krosno und Azeszum. 

Bei Ablöfung diefer Servitute in einigen weftlichen Gebirgsforiten hatte 
man den Bauern größere Weideentgeltflächen zumweifen müfjen, deren Entwaldung 

die Gejanmtfläche der Forften erheblich verringert hat. Ferner ift dies gejchehen 
ducch Auftheilung der ehemals in gemeinschaftlichem Befige befindlich gewejenen 

Bauernwälder jowohl im Gebirgs- als im Hügellande, jchließlich in bejonders



großen Maße durch den Verkauf ausgedehnter Holzbejtände jeitens der gelobe- 
dirftigen Privatbefiger an Holzhändler, welche alles irgend verwerthbare Holz 
fehnell abtrieben, ohne für Nachzucht zu forgen. Man jchäßt, daß feit Anfang 
diefes Jahrhunderts der Waldbeitand im Ganzen um etwa ein Zehntel verringert 

worden fe. Dabei ift zu beachten, daß bis in die fünfziger Jahre die Ausrodung 
eher begünftigt al8 erjchwert wurde; aber auch nach Einführung der auf Er- 
haltung des Waldes hinzielenden Foritgefege werden noch Mittel und Wege ge 
funden, um Abjtoetungen vorzunehmen, ohne neue Anjchonungen an die Stelle 
zu jeßen. Nicht jelten wird auch der Wald durch Brände zeritört, die meijt 
aus Unvorfichtigkeit, zuweilen aber durch Böswilligkeit entftehen. In den Jahren 
1886/90 wurden 2,9 qkm Waldfläche im betrachteten Gebiete von Bränden be- 
troffen. Der Holzverbrauch ift in Galizien jelbjt recht bedeutend, da die all- 
gemein verbreiteten, in rohefter Weife gezimmerten Blockhäufer der Landbevölfe- 
rung viel Bauholz erfordern, zumal fie häufig abbrennen, und da ferner das 
Holz vorzugsweife den Heizjtoff der Einwohnerfchaft bildet. Durch die Ber- 
bejferung des Wegenebes und die Anlage der Eifenbahnen ift das Holz auch in 
früher unzugänglichen Gegenden zur Handelswaare geworden, jo daß die bejjeren 
BVerfehrsftraßen nicht unmwejentlich zur Entwaldung beigetragen haben, ganz ab- 
gejehen von den für ihre Herftellung felbjt erforderlich gewejenen Abholzungen. 
Sm Dunajecgebiete allein hatte die Anlage der Transverjalbahn die Bejeitigung 
von etwa 15 qkm ehemaligen Urwaldes zur Folge. Gewöhnlich find an Stelle des 
abgejtockten Waldes Hutweiden getreten, außerdem im Gebirge vielfach Triejchfelder, 
die nach zweimaligem Haferanbau ein bis zwei Jahre lang brach liegen bleiben, im 
lehmigen Hügellande häufig Wiefen, im fandigen Flachlande öfters Ackerfelder von 
geringer Güte, die ftellenweije nach einiger Zeit zu Sandwehen geworden find. 

Der aus diefen verjchtedenen Gründen ftattgehabten bedeutenden DVer- 
minderung des Waldbeitandes entjprach nun aber früher feineswegs eine Auf- 
forftung von ähnlichem Umfange. Oft jest die Landbevölferung einer folchen 
derartige Widerjtände entgegen, daß fie fich nicht ducchführen läßt. Außer 
den Kameralbefigungen und einigen großen ‚Serrichaften fehlt e3 meiftens 
an leiftungsfähigen Trägern der erheblichen Laften, welche mit neuen Auf- 
forjtungen verbunden find. Die Kleinbefiger und viele größere Eigenthlmer 
fünnen und wollen fein Kapital feitlegen, das exit nach längeren Jahren Renten 
bringt. Erft neuerdings hat die Staatsverwaltung begonnen, im Zufammenhang 
mit den früher erwähnten Wildbachverbauungen auch für Aufforftung gefährdeter 
Bruchlehnen Sorge zu tragen. Ebenfo find manche Großgrundbefiger und einzelne 
Gemeinden mit Aufforjtungen in bevdeutendem Umfange vorgegangen. Während 
de3 Zeitraums 1886/90 wurden im Ganzen 89,1 qkm aufgeforftet und nur 
14,0 qkm Waldfläche ausgerodet, was einen Waldgewinn von 0,93 %/ für die 
Zukunft darftellt. Von den Gebirgsbezirken zeichnet fich) namentlich der Nteu- 
marfter durch 39,8 qkm Aufforftungen aus. 

8) Einwirkung auf den Abflußvorgang. 

Daß die Umwandlung des Waldes in Weide- und Aderland auf Hochlagen 
und an fteilen Gehängen die Gefchiebebildung an vielen Stellen bedeutend ver- 
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mehrt, die Verfchotterung der Gebirgsbäche und Gebirgsflüffe wejentlich gefördert, 
die Bodendede ausgetrocknet oder der Abjcehwenmung preisgegeben und den 
raschen Abfluß der Niederichläge auf dem umdurchläffigen Berglehm begünftigt 
hat, ift bereits früher erwähnt worden. Sn den noch vorhandenen Waldbejtänden 
hat man die wafjerwirthichaftliche Einwirkung des Waldes zwar vielfach durch 
Einfehränfung. der Streunugung und Waldweide vortheilhafter gejtaltet, anderer: 
feitS aber durch Einführung der Kahlichlagwirthichaft in ehemaligen Urwäldern 
(3. B. im oberen Sfawa- und NRabagebiet), durch übermäßige Durchplänterung 
(3. B. int Sangebiet), mehrfach auch durch ein Waldwegenet mit zu ftarfen Ge- 

fälle manche Nachthetle in diefev Beziehung hervorgerufen, welche durch vorfichtige 
Blänterwirthichaft auf fehugbedürftigen Standorten, Anlage von Sieergräben und 
zweefmäßigeren Wegebau in den einer jorgjamen Pflege unterworfenen Forjten 
allmählich wieder ausgeglichen werden. Umfangreiche Entwäfjerungen find nur 

in den jumpfigen Waldungen des Flachlandes a Herftellung von Abzug- 
gräben vorgenommen worden. 

Freilich Fann die befte Bewaldung bei außergewöhnlichen Niederjchlägen 
das Entjtehen großer Hochfluthen nicht verhindern. Solche find in der Oberen 
Weichjel vorgekommen, als die Quellgebiete noch weit dichter als jebt bewaldet 
und großentheils mit Urwald bedeckt waren, 3. ®. 1486, 1621, 1652, 1671 

und 1756. Aber daß eine gute Bewaldung den vajchen Abfluß des Hochwafjers 
einigermaßen zu verzögern, die Verficterung zu erleichtern, günftig auf die nach- 
haltige Speifung der Quellen einzumwirfen und die Gejchiebebildung bedeutend ab- 
zufchwächen vermag, läßt fich im Gebirgslande des Gebietsabjchnitts mit zahl- 
reichen Beifpielen belegen. Einige derjelben mögen hier zum Schlufje erwähnt 
werden oder find bereits früher erwähnt worden, namentlich der enge Zufammen- 

hang, in dem die Verfchotterung vieler Gebirgsbäche mit der Waldarmuth ihrer 
Quellgebiete fteht. Auf ©. 51 wurde mitgetheilt, daß int oberen Sfawagebiete 
die Byftra ein jehr fehotterreicher Bach ei im Gegenfaße zu der Skawica, welche 
nur wenig Schotter in den Flußlauf bringt troß ihres weit größeren Gefälles. 
Man hat nun beobachtet, daß bei einem ftarfen Negenguß, der die Gebiete beider 
Bäche gleichmäßig betroffen hat, der Hochwafjerabfluß aus dem gut bewaldeten 
Quellgebiete der Skamwica doppelt jo lange Zeit in Anfpruch nahm als aus dem 
gleich großen, nur jchwach bewaldeten Byftragebiet. Im Gebiete der zum Dunajec 
fliegendenden Biala fchwellen nach heftigen Ntiederfchlägen, die auf längere Dürre 
folgen, die vorher faft trockenen Bäche, welche aus waldlofen Niederfchlagsgebieten 
ftammen, in fürzefter Frift zu fürmlichen Strömen an, da der thonige Unter: 
grund der landwirthichaftlich benußten Berghänge undurcchläfftg ift; dagegen bildet 
fich daS Hochwafjer in benachbarten Bächen mit gut bewaldeten Gebieten weder 
fo vafch noc zu folder Mächtigfeit aus. m oberen Sangebiete, das im All- 
gemeinen jehr gut bejtoct ift, treten die Hochfluthen nicht fo fehmell ein und 
richten feine fo großen VBerheerungen an wie 3.8. im angrenzenden jchwach be- 
waldeten und an gefährlichen Wildbächen befonders reichen Theile des Diyeftr- 
gebiets. Wenn alfo auch der Wald die Entftehung großer Hochfluthen nicht 
verhindern fann, jo vermag er doch ihre Vachtheile abzufchwächen. 
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